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Antcke oon Murttlt.
SSon fr. ;$traljm, Pfarrer.

Sie gamilie bon SJturalt ftammt auS Socarno.

Son biefer ©tabt befitjen wir eine eingetjenbe

Sefdjreibung auS bem XVI. Satyrtyunbert, gefdjrieben bon
StyabbäuS SunuS, ber als Sltjt bafelbft lebte unb
mirfte.1) Sr fjebt afS SJterfwürbigfeit bie Sage

bon Soeamo jwifdjen gels unb ©ee unb jwifdjen
ben SluffctywemmungSgebieten beS Seffin unb ber

SJtaggia tyerbot, wie baS tyeute nodj jebem Sefudjer
jener ©tabt fofort auffällt; er rütymt bie grofee grudjt-
barfeit ber bortigen Sanbfdjaft; er erwätynt namenttidj,
bafe bis Weit tyinauf in bie Serge an Säumen, Sauben

unb ©erüften Steben gejogen wetben, bie biete unb
gtofee Stauben geben; et tüfjmt bie „temperirte" unb

gefttnbe Suft ber ©egenb unb bejeidjnet Socarno als
bie gröfjte unb „fürnemmefte" ©tabt am Sago SJtaggiore.

Sn ber Styat tyätte bie ©tabt Socarno fdjon jur
3eit beS SitjteS SunuS eine jatylreidje Sebötferung;
man jäfjlte an 400 gamilien; bafelbft würbe atte 14

Sage ein grofeet SJtatft abgehalten, unb baju fanben
fidj auS atten Seiten beS HerjogtumS SJtailanb Käufer unb

Hänbler in grofeer Sut)l ein. Unter ber Sinwotynerfdjaft
SocaraoS gab eS aucb, metyrere boraefjme ©efctyledjter.

*) StfjabbäuB ©unu§ (©uno), Strat in ßocarno, abgebrucft in
Simmter» SSucfje „SJom 3tegiment ber tobt, ©ibgnofdjaft" 1576.

Ameke von Murall.
Von Fr. Strcchm, Pfarrer,

Die Familie von Muralt stammt aus Locarno.
Von diefer Stadt besitzen wir eine eingehende

Beschreibung aus dem XVI. Jahrhundert, geschrieben von
Thaddäus Dunns, der als Arzt daselbst lebte und

wirktet) Er hebt als Merkwürdigkeit die Lage

von Locarno zwischen Fels und See und zwischen
den Ausschwemmungsgebieten des Tessin und der

Maggia hervor, wie das heute noch jedem Besucher

jener Stadt sofort auffüllt; er rühmt die große Fruchtbarkeit

der dortigen Landschaft; er erwähnt namentlich,
daß bis weit hinauf in die Berge an Bäumen, Lauben
und Gerüsten Reben gezogen werden, die viele und
große Trauben geben; er rühmt die „temperirte" und

gesnnde Luft der Gegend und bezeichnet Locarno als
die größte und „fürnemmeste" Stadt am Lago Maggiore.

Jn der That hatte die Stadt Locarno schon zur
Zeit des Arztes Dunus eine zahlreiche Bevölkerung;
man zählte an 400 Familien; daselbst wurde alle 14

Tage ein großer Markt abgehalten, und dazu fanden
sich aus allen Teilen des Herzogtums Mailand Käufer und

Händler in großer Zahl ein. Unter der Einwohnerschaft
Locarnos gab es auch mehrere vornehme Geschlechter.

Thaddäus Dunus (Duno), Arzt in Locarno, abgedruckt in
Simmlers Buche „Vom Regiment der löbl. Eidgnoschaft" 1S76.
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Sm Safjre 1259 wirb als ein befonberer 3»eig
ber gamilie ber StobiteS, ober Somini, ber Stame be

SJturalto erwätynt.
Sie gefdjictyttidjen Slactyridjten biefer gamilie reidjen

tyinauf bis in bie 3eit beS HffienftaufenfaiferS griebricty

Sarbaroffa (1152-1190), ber am 27. Suni 1184 bie

feaux bon Socarno (fideles homines nostri), juwetcfjen
bie be SJturalto, bie be SJtagoria unb be Dretti getjörten,

reidjSunmittelbar erflärt tyat.1)

Siefe Srflärung wurbe bon Dtto IV. im Satyre

1216 unb bon griebridj II. im Satyre 1219 beftätigt.
„SBie wenige gamitien — fürfttidje ausgenommen

— wirb eS geben", fo fetyrieb batyer ber Sürdjer ^tftoxiler
©eorg bon SBtjfe, „bie eine fo jatylteidje unb Weit tyinauf

reidjenbe SJtenge bon 3eugniffen über ityre ©efdjidjte
befitjen, wie bie bon SJturatt."2)

SJturalto tyiefe ein Seit bon Socarno um bie

Hauptfirctje ©an Sittore fjerum; bie Sbeln biefeS

StamenS fütyrten eine Surg in ifjrem SBappen mit bet Su-
fdjtift: „oppugnaripoterit, expugnari nequaquam".
(Seftürmen wirb man fie, erftürmen nie.3) Sn bieten

©täbten StalienS fjatte ber proteftantifdje ©taube Sin-

tyänger gefunben. SllS bann ber KattyotijiSntuS bie

reformatorifcfje Sewegung nicfjt nur einjubämmen,
fonbern bettoreneS Serrain wieber ju erobern fidj beftrebte,

') ©3 tyeift in ber betreffenben Strcfjiofdrjrift: „Frederic
affranchit ses feaux de Locarno de toute corvee et de
toute autre juridiction, que de la sienne "

2) »rief tiom 29. SRai 1875 an ben ©etauggeBer ber
Strdjtnacten ber gamilie oon SUturatt, 3t. Sllbert o. 3Jturalt-
oon Sanel, f 1897.

3) Sgl. gerbinanb 9Jtetjer „bie enangel. ©emeinbe in
ßoearno,* tom. I, pg. 91.
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Im Jahre 1259 wird als ein besonderer Zweig
der Familie der Nobiles, oder Domini, der Name de

Muralto erwähnt.
Die geschichtlichen Nachrichten dieser Familie reichen

hinauf bis in die Zeit des Hohenstaufenkaisers Friedrich
Barbarossa (1152-1190), der am 27. Juni 1181 die

löäux von Locarno (iicieiss Koininss nostri), zuwelchen
die de Muralto, die de Magoria und de Orelli gehörten,

reichsunmittelbar erklärt hatt)
Diese Erklärung wurde von Otto IV. im Jahre

1216 und von Friedrich II. im Jahre 1219 bestätigt.

„Wie wenige Familien — fürstliche ausgenommen
— wird es geben", so schrieb daher der Zürcher Historiker
Georg von Wyß, „die eine fo zahlreiche und weit hinaus
reichende Menge von Zeugnissen über ihre Geschichte

besitzen, wie die von Murali."^)
Muralto hieß ein Teil von Locarno um die

Hauptkirche San Vittore herum; die Edeln dieses

Namens führten eine Burg in ihrem Wappen mit der

Inschrift: „oppußlmri votsrit, expugnari ne^uäcinkrrn".
(Bestürmen wird man sie, erstürmen met) Jn vielen

Städten Italiens hatte der protestantische Glaube
Anhänger gefunden. Als dann der Katholizismus die

reformatorische Bewegung nicht nur einzudämmen,
sondern verlorenes Terrain wieder zu erobern sich bestrebte,

') Es heiht in der betreffenden Archivschrift: „?reclsrie
s,l?ran«tiit sss tsaux cls 1,o«ariio às touts «orvês st às
touts autre suriàietion, qus àe Ig, sienne "

2> Brief vom 29. Mai 1875 an den Herausgeber der
Archivacten der Familie von Muralt, R. Albert v, Muralt-
von Tavel, )- 1397.

2) Vgl. Ferdinand Meyer „die evangel. Gemeinde in
Locarno/ tom, I, pg, SI.
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ba Wutben btetetottS in ben Sietjiget Sutjten beS

XVI. SatjtfjunbettS bie broteftanten bebrängt, ber-

folgt unb bertrieben.
Sertriebene broteftanten famen in'S Selttin unb

in bie italifdjen Sogteien ber Sibgenoffen, wo ber

neue ©taube bereits SBurjet gefafet tyätte, audj ju
Socarno, bem H^fftte *>eS SanbeS. 1548 jätytte ber

SßroteftantiSmuS fdjon 200 Setenner. Stegierten Sanbbögte

ber ebangefifctyen ©tänbe bafelbft, fo begünftigten
fie bie Sbangetifdjen; famen aber Sanbbögte aus ben

fattyolifdjen Drten, fo entftanben Sctymierigfeiten. Sie
Sbangetifdjen baten um SrtaubniS, eine eigene @e=

meinbe bilben ju bürfen. SieS wurbe itynen ber-

wetgett, Weit ber Kappeter Sanbfriebe bon 1531 ben

llebertritt bon Untertanen jum neuen ©tauben unter-
fagte. Stadj berfdjiebenen Unterfjanblungen in biefet

Sadje beifügte bie Sagfatjung am 18. Stob. 1554,
bafe bie Steugtäubigen bis jur nädjften gaftnadjt bie

Stabt Socamo bertaffeu fotten.
Sie Sbangetifdjen wanberten am 3. SJtärj 1555

au§, unb als fie in Sünbten bie gewünfdjte Slufnatyme

nidjt fanben, Wanbten fie fid) an Süxid), wo man itynen

in freunblidjer SBeife entgegen faiu. Sie Stufgenom-
menen erwarben fid) batb grofee Serbienfte in wiffen-
fdjafttidjet unb gewetblidjet Sejiefjung, bafe fie bteibenbe

Siieberlaffung unb teifWeife baS Sutgettedjt fidj et-
wetben tonnten. Unter ben 116 Singewanberten jeiety-

neten ftdj befonberS bte gamitien Dreffi unb SJturatt
auS.

Sin ber Spitze ber italifdjen Kirctygemeinbe, bie

bis anfangs beS 17. SafjttyunbertS in Süxid) beftanb,
ftanb neben bem Slrjt Suno SJtartino SJturalto, eben*
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da wurden vielerorts in den Vierziger Jahren des

XVI. Jahrhunderts die Protestanten bedrängt,
verfolgt und vertrieben.

Vertriebene Protestanten kamen in's Veltlin und
in die italischen Vogteien der Eidgenossen, wo der

neue Glaube bereits Wurzel gefaßt hatte, auch zu
Locarno, dem Hauptorte des Landes. 1518 zählte der

Protestantismus schon 200 Bekenner. Regierten Landvögte

der evangelischen Stände daselbst, fo begünstigten
sie die Evangelischen; kamen aber Landvögte aus den

katholischen Orten, so entstanden Schwierigkeiten. Die
Evangelischen baten um Erlaubnis, eine eigene
Gemeinde bilden zu dürfen. Dies wurde ihnen
verweigert, weil der Kappeler Landfriede von 1531 den

Uebertritt von Untertanen zum neuen Glauben untersagte.

Nach verschiedenen Unterhandlungen in dieser

Sache verfügte die Tagsatzung am 18. Nov. 1551,
daß die Neugläubigen bis zur nächsten Fastnacht die

Stadt Locarno verlassen follen.
Die Evangelischen wanderten am 3. März 1555

aus, und als sie in Bündten die gewünschte Aufnahme
nicht fanden, wandten sie sich an Zürich, wo man ihnen
in freundlicher Weise entgegen kam. Die Aufgenommenen

erwarben sich bald große Verdienste in
wissenschaftlicher und gewerblicher Beziehung, daß sie bleibende

Niederlassung und teilweise das Bürgerrecht sich

erwerben konnten. Unter den 116 Eingewanderten
zeichneten sich befonders die Familien Orelli und Muralt
aus.

An der Spitze der italischen Kirchgemeinde, die

bis anfangs des 17. Jahrhunderts in Zürich bestand,

stand neben dem Arzt Duno Martino Muralto, eben-
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falls ein Slrjt. ©ein Sotyn Subobico fam nacty Sern,
bte SBunbarjneifunbe ju ftubieren. Sr lernte ba bie

Soctyter beS StatStyerra Seat Subwig bon SJtülinen
fennen unb fafete eine innige Siebe ju ityr, bie nictjt
unerwiebert blieb unb jum ©tabtgefprädj Wurbe.

SBiebertjott warnte ber prebiger Sof). feallex, beffen

Dbforge ber 3ürctyer Pfarrer Suttinger ben Süngting
empfotylen tyätte, benfelben unb gab itym ju bebenfen:

er möge fidj in adjt netymen; nidjt mit gewötynlictyen

SürgerSfeuten würbe er eS ju tun fjaben, fonbern mit
ben Srften ber ©tabt; eines angefetyenen SbefmanneS

Sodjter fei fie unb oon müttertictjer ©eite Stägeli'S,
beS ftoljen ©ctyulttyeifeen Snfetin; Styre, ©ut unb Seben

tonnte eS ityn foften.1)
Subobico natym fictj jufammen; baS SJtäbctyen

fdjidte man in'S SBelfdjlanb. Slttein fein Siertetjatyr
berftridj, unb Subobico fam nadj 3üricty unb bat
bringenb, für ityn um bie feanb feiner ©eliebten ju
werben. Stadj fängeren Sertyanbtungen, Wobei bie

Sodjter erflärte, baf) fie bem Süngting Sreue getobt
fjabe unb bem gegebenen SBorte treu bleiben motte,
Wurbe bie Stye gefdjtoffen. Sie Steubermätylten jogen
nadj 3üridj, Weit itym ber Stat jn Sem auf beS

©ctywiegerbaterS Slnftiften ben Slufenttyatt bafelbft nidjt
ertauben Wottte. ©egen baS Snbe beS SatyreS 1569
aber tyat man fictj berföfjnt; Subobico jog nacfj Sem
unb ertangte bort baS Sürgerredjt. 1572 berwanbteu

fidj für biefen neuen SJtitburger ©djuttfjeife unb Stat

bon Sern auf ber SafyreSredjnung ju Saben, bafe itym

geftattet werbe, jur Seforgung feines in Socarno be-

'j geröinanb SUietjer, bie eoang. ©emeinbe in Socarno
II, 326 ff.
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falls ein Arzt. Sein Sohn Ludovico kam nach Bern,
die Wundarzneikunde zu studieren. Er lernte da die

Tochter des Ratsherrn Beat Ludwig von Mülinen
kennen und faßte eine innige Liebe zu ihr, die nicht
unerwiedert blieb und zum Stadtgespräch wurde.

Wiederholt warnte der Prediger Joh. Haller, dessen

Obsorge der Zürcher Pfarrer Bullinger den Jüngling
empfohlen hatte, denfelben und gab ihm zu bedenken:

er nwge sich in acht nehmen; nicht mit gewöhnlichen
Bürgersleuten würde er es zu tun haben, sondern mit
den Ersten der Stadt; eines angesehenen Edelmannes

Tochter sei sie und von mütterlicher Seite Nägeli's,
des stolzen Schultheißen Enkelin; Ehre, Gut und Leben

könnte es ihn kosten.')
Ludovico nahm sich zusammen; das Mädchen

schickte man in's Welschland. Allein kein Bierteljahr
verstrich, und Ludovico kam nach Zürich und bat

dringend, für ihn um die Hand seiner Geliebten zu
werben. Nach längeren Verhandlungen, wobei die

Tochter erklärte, daß sie dem Jüngling Treue gelobt
habe und dem gegebenen Worte treu bleiben wolle,
wurde die Ehe geschlossen. Die Neuvermählten zogen
nach Zürich, weil ihm der Rat zu Bern auf des

Schlviegervaters Anstiften den Aufenthalt daselbst nicht
erlauben wollte. Gegen das Ende des Jahres 1569
aber hat man sich versöhnt; Ludovico zog nach Bern
und erlangte dort das Bürgerrecht. 1572 verwandten
fich für diesen neuen Mitbürger Schultheiß und Rat
von Bern auf der Jahresrechnung zu Baden, daß ihm
gestattet werde, zur Besorgung seines in Locarno be-

Ferdinand Meyer, die evang. Gemeinde in Locarno
II, 326 ff.
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ftnblidjen unb grofeen Seils in ©tunbftücten beftetyenben

SerntögenS nad) SrforberniS borttyin ju reifen.
Siefer Subobico bon SJturalt ift ber ©tammbater

beS bernifdjen 3ü>eigeS ber gamilie bon SJturalt. ©ein
©otyn, geb. 1573, würbe SJtitglieb beS ©rofeen StateS

unb beffen ©otyn Sanbbogt bon ©ottftabt. Sie
Stactyfommen finben toir inSgefammt in tyetbotragenben

Stellungen unb Styrenämtem.
Sltejanber Subwig Slmebee bon SJturalt, ber jur

ädjten ©eneration bet Semer bon SJturalt jätylt, wurbe

geboren ben 11. Suni 1829 in Orleans.
©ein Sater, Stub. Karl Slmebee, geb. 1786,

war fönigtidjer franjöfifdjer SaiaittonSfommanbant, ein

tyerborragenber, flotter KriegSmann, beffen SebenSetement

baS SJtilitärWefen toat. St tyat bie KriegSjüge StapoteonS

mitgemadjt. Stad) bem fpanifdjen Kriege fafj er eine

3eit lang als ©efangener auf Saprera. Staety Stapo-
teon'S ©turj biente er unter Submig XVIII. unb Karl
X. juleijt im ©ctyweijerregiinent bon @aIiS=3ijerS. Sm
Oftobet 1830 wnrbe et als Obetftleutnant mit feinem

Stegiment entlaffen unb fam nadj Sera unb blieb attba

bis ju feinem Sobe 1854.
Seine SJtuttet, Slimee Sfttyet SelogneS bu

Houttety, geb. 1801 unb cop. 1822, wat eine gran-
jöfin auS einem alten SlbetSgefdjledjte, lebljaften ©eifteS
unb bon ausgejeietyneter Sctjönfjeit, eine Kattyolifiu; fie
übettebte ityten ©atten unb ftarb 1886.

Slmebee befuetyte bie Stealfctyule, bie unter beut

tüctytigen Sitectotat beS aus Stuttgart eingewanbetten
SefjterS ^ngenbubel bie SitbungSftätte namentfidj pa=

trijifdjer unb bürgerlidjer Söfjne War. Sie Stealfädjer
würben attba grünbltdjer unb bietfeitiger bettieben, atS
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findlichen und großen Teils in Grundstücken bestehenden

Vermögens nach Erfordernis dorthin zu reisen.

Dieser Ludovico von Muralt ist der Stammvater
des bernischen Zweiges der Familie von Muralt. Sein
Sohn, geb. 1573, wurde Mitglied des Großen Rates
und dessen Sohn Landvogt von Gottstadt. Die
Nachkommen finden wir insgesammt in hervorragenden
Stellungen und Ehrenämtern.

Alexander Ludwig Amedse von Muralt, der zur
achten Generation der Berner von Muralt zählt, wurde

geboren den 11. Juni 1829 in Orleans.
Sein Vater, Rud. Karl Amsdse, geb. 1786,

war königlicher französischer Bataillonskommandant, ein

hervorragender, flotter Kriegsmann, dessen Lebenselement
das Militärwesen war. Er hat die Kriegszüge Napoleons
mitgemacht. Nach dem spanischen Kriege saß er eine

Zeit lang als Gefangener auf Caprera. Nach Napoleon's

Sturz diente er unter Ludwig XVIII. und Karl
X. zuletzt im Schweizerregiment von Salis-Zizers. Jm
Oktober 1830 wurde er als Oberstleutnant mit seinem

Regiment entlassen und kam nach Bern und blieb allda

bis zu feinem Tode 1854.
Seine Mutter, Aimse Esther Delognes du

Houlley, geb. 1801 und cop. 1822, war eine Französin

aus einem alten Adelsgefchlechte, lebhaften Geistes
und von ausgezeichneter Schönheit, eine Katholikin; sie

überlebte ihren Gatten und starb 1886.
Amsdse besuchte die Realschule, die unter dem

tüchtigen Directorate des aus Stuttgart eingewanderten
Lehrers Hugendubel die Bildungsstätte namentlich pa-
trizischer und bürgerlicher Söhne war. Die Realfächer
wurden allda gründlicher und vielseitiger betrieben, als
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in bet fogen. grünen Sdjule, was für ben jufünftigen
Sngenieur bon grofeem Sorteit war; abet audj baS

Satein fam, menn aucty etwas fpätet, ju feinem Stedjt.
Son ber Stealfctyule fam man gewötynlicty in'S eigent-
tidje ©tjmnafium jur Sorbereitung auf bie Uniberfität.
Slmebee bon SJturalt, nadjbem er im grütyling 1845
abmittiert worben, wurbe nad) ©enf unb bon ba nadj
Sßarig gefdjidt, fictj auf ben Sefudj ber Ecole
centrale iu SariS borjubereiten.

SBätyrenb fein 6 Satyre älterer Sruber Sllbert, bem

Sorbitb feines SaterS fofgenb, bie tnilitärifcfje Sarriere
ermäfjtte unb im öfterreicfjifctjen SJtititärbienft bis jum
SJtajor i. ©. emporftieg, entfdjieb fidj Slmebee für baS

Sngenieurfadj, woju er in bie Ecole centrale eintrat.
Siefe Sdjule war bamatS nodj ein 5pribatinftitut unb
Wurbe audj bon SluStänbern fetyr frequentiert; unter
Stapöleon III. toutbe fie berftaattidjt unb erfreut fidj
je|t nodj eineS guten StufeS unb fjofjen StnfefjenS.

SBätyrenb feiner Stubienjeit jog fidj bon SJturalt

burdj einen Unfall eine Knieberfeijung jn, bie itym ben

SJtilitärbienft beranmöglictyte. Ser tyodjbegabte unb
fteifeige Stubent Wotynte bei bem Sidjter Sufte Dfibier.
Sei ber Stebolution im gebruar 1848 entging er

einer grofeen ©efatyr; bie Snfurgenten nämtidj fatynbe=

ten nacfj uniformierten Sdjülern ber Ecole centrale,
um fie ben anrüdenben StegiernngStruppen gegenüber

auf ben Sarrifaben aufjuftetten, wobei er enttommen
tonnte.

SJtit bem Sngenieurpatent berfetyen, teerte er in
feine Saterftabt jurüd. Sr tyätte feine Stubienjeit treu
unb gewiffetttjaft angewanbt. St befafe gtünbfictye gacty-

fenntniffe; ben Sngenienrberuf betrieb er nun aucty nidjt
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in der sogen, grünen Schule, was für den zukünftigen
Ingenieur von großem Vorteil war; aber auch das
Latein kam, wenn auch etwas später, zu seinem Recht.

Von der Realschule kam man gewöhnlich in's eigentliche

Gymnasium zur Vorbereitung auf die Universität.
Amsdse von Muralt, nachdem er im Frühling 1845
admittiert worden, wnrde nach Genf und von da nach

Paris geschickt, sich anf den Besuch der Loois ssri-
trnis in Paris vorzubereiten.

Während fein 6 Jahre älterer Bruder Albert, dem

Vorbild seines Vaters folgend, die militärische Carriere

erwählte und im österreichischen Militärdienst bis zum
Major i. G. emporstieg, entschied sich Amsdse für das

Jngenieurfach, wozu er in die Loois osirtrais eintrat.
Diese Schule war damals noch ein Privatinstitut und
wurde auch von Ausländern sehr frequentiert; unter
Napoleon III. wurde sie verstaatlicht und erfreut sich

jetzt noch eines guten Rufes und hohen Ansehens.

Während seiner Studienzeit zog fich von Muralt
durch einen Unfall eine Knieverletzung zu, die ihm den

Militärdienst verunmöglichte. Der hochbegabte und
fleißige Student wohnte bei dem Dichter Juste Olivier.
Bei der Revolution im Februar 1848 entging er

einer großen Gefahr; die Insurgenten nämlich fahndeten

nach uniformierten Schülern der Leois osntrsls,
um sie den anrückenden Regierungstruppen gegenüber

anf den Barrikaden aufzustellen, wobei er entkommen

konnte.

Mit dem Jngenieurpatent versehen, kehrte er in
seine Vaterstadt zurück. Er hatte seine Studienzeit treu
und gewissenhaft angewandt. Er besaß gründliche
Fachkenntnisse; den Jngenieurberuf betrieb er nun auch nicht
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etwa nur als reidjer Sitettant, bet uidjt auf ben

Serbienft angewiefen war, fonbern mit inniger greube unb
botter Hingebung, unermüblicty tätig unb borwärtS ftrebenb,
fo bafe er bafb afS Slutorität in feinem gadje galt unb
oft als Sjperte ober afS SctyiebSridjter in tectynifcfjen

gragen jn funftionieren berufen wurbe; benn man wufjte,
bafi fein Urteif fein oberftädjIicfjeS wat, bafe namentlidj

feine Seteäjnungen feine optimiftifdjen Styantafie-
gebitbe botftettten, bafe man bietmetyr unbebingt auf
beren Stidjtigfeit fidj berfaffen fonnte.

Seine SerufStätigfeit begann er im Kanton
Sujem mit SermeffungSarbetten. Sr arbeitete fobann
a(S Sngenieur eine 3eit lang in Safet, wo er mit bem

fpätern ©otttyarbbatynittfpeftor Softer jufammen an ber

greienftrafee wotynte. Herauf wurbe er SeftionSin-
genieur bei ber Sentratbatyn unb tyätte afS foldjer ben

Satynbau bott Sangenttyal bis Scfjönbütyf ju feiten mit
SBotynfil in Sangentfjaf. Sm Kreife biefer ©efettfetyaft

War er fetyr gefdjäijt; fpäter wurbe itym eine Serufung
in baS Sireftorium berfetben, bie er aber nidjt an-
natym.

Sa b. SJturalt burdj feine biStyerige SBirffamfeit
bereits einen bebeutenben Stamen als Sectynifer fidj er*

Worben, wurbe itym bon ber SBattifer Stegierung ber

Sau ber Satynftrede Sitten-SiberS, ber fogen. Ligne
d'Italie übertragen, bie in mifeliäjen Sertyättniffen fidj
befanb. Seiner Snergie unb gadjfenntniS gelang eS,

Drbnung ju fdjaffen; ber San Wurbe bottenbet, unb b.

SJturalt Wurbe jum Sireftor ber betreffenben Satynge-

fettfefjaft ernannt unb itym jugteicty ber Setrieb ber

Sampfertinie ©enf-Souberet übertragen. SllS foleper

tyätte er feinen SU3 in Sitten, wo er ber Sadje
8

— 113 —

etwa nur als reicher Dilettant, der nicht auf den

Verdienst angewiesen war, sondern mit inniger Freude und
voller Hingebung, unermüdlich tätig und vorwärts strebend,

so daß er bald als Autorität in seinem Fache galt und
oft als Experte oder als Schiedsrichter in technischen

Fragen zu funktionieren berufen wurde; denn man wußte,
daß fein Urteil kein oberflächliches war, daß namentlich

seine Berechnungen keine optimistischen Phantasiegebilde

vorstellten, daß man vielmehr unbedingt auf
deren Richtigkeit sich verlassen konnte.

Seine Berusstätigkeit begann er im Kanton
Luzern mit Vermeffungsarbeiten. Er arbeitete sodann
als Ingenieur eine Zeit lang in Basel, wo er mit dem

spätern Gotthardbahninspektor Koller zusammen an der

Freienstraße wohnte. Hierauf wurde er Sektivnsim
genieur bei der Centralbahn und hatte als solcher dcn

Bahnbau von Langenthal bis Schönbühl zu leiten mit
Wohnsitz in Langenthal. Jm Kreise dieser Gesellschaft

war er sehr geschätzt; später wurde ihm eine Berufung
in das Direktorium derselben, die er aber nicht
annahm.

Da v. Muralt durch feine bisherige Wirksamkeit
bereits einen bedeutenden Namen als Techniker sich

erworben, wurde ihm von der Walliser Regierung der

Bau der Bahnstrecke Sitten-Siders, der sogen. I^iZiie
cl'Itnlis übertragen, die in mißlichen Verhältnissen sich

befand. Seiner Energie und Fachkenntnis gelang es,

Ordnung zu schaffen; der Bau wurde vollendet, und v.

Muralt wurde zum Direktor der betreffenden Bahngefellschaft

ernannt und ihm zugleich der Betrieb der

Dampferlinie Genf-Bouveret übertragen. Als solcher

hatte er seinen Sitz in Sitten, wo er der Sache
8
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ber jerftreuten broteftanten mit warmem feex^en fidj
annatym, andj mit ben erften gamitien unb
Staatsmännern beS SBattiS bielfad) berfetyrte, fobafe et jeit-
tebettS mit itynen in freunbfdjafttidjer Serbinbung
geblieben ift.

Snbe ber Sedjjigerjafjre fetyrte er nacty Sern jurüd,
unb bamit begann feint berbienftbotte Sätigfeit für
baS ©ebeityen unb bie Sntwidlung ber Stabt, inbem er

am 11. Sejbr. 1868 bon ber Sinwotynergemeinbe mit
308 bon 327 ©timtnen jum SJtitgfieb beS ©emeinbe-
rateS bon Setn gewätyft wurbe als Stadjfolger beS

Herrn Sincenj bon SJtutadj. Siefer Setyörbe fjat er bis

jum 20. gebruar 1888, atfo natyeju 20 Satyre ange-
tyört. Styfe wurbe baS Spräfibium ber Saufommiffion
übertragen. SJtit gröfeter itmficfjt unb unbefttittenet
Süetytigfeit tyat er bieS fctywierige unb berantwortungS--
botte Slmt berfetyen unb atte bie Sortagen, bie er atS

©tabtbauamtborftetyer ausarbeitete, waren je unb je mit
erfctyöpfenber Soltftänbigfeit unb muftergüttiger Sarfteflung

abgefafet.
Unter ben feodjbauten, bie wätyrenb feiner StmtS--

tätigfeit afS ftäbtifctyer Saubireftor entftanben, finb bor
altem ber ftofje Sau beS neuen ©IjmnafiumS auf bem

SBaifenfjauSpfatj, wo frütyer eine Kaferne geftanben,
unb baS griebbüfjtfdjuftyauS ju nennen. SllS borjüg-
ttetjer Organifator unb Sedjnifer erwieS er fidj, inbem

er bie bon feinem Sorgänger borbeteitete ©tabtetWei-

tetungSbetorbnung jum Stbfdjlufe bradjte unb bie

ßtoafenberorbnung erftettte. SJtit Hetm Styormann-bon
©raffenrieb entwarf er eine tectyrtifäje Sorlage über bie

Srftetfung eineS neuen SurbinentyaufeS an ber SJtatte,

woburefj eine gebeitytictye Sntwidfung ber ©eWerbe ba-
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der zerstreuten Protestanten mit warmem Herzen sich

annahm, auch mit den ersten Familien und
Staatsmännern des Wallis vielfach verkehrte, sodaß er
zeitlebens mit ihnen in freundschaftlicher Verbindung
geblieben ist.

Ende der Sechzigerjahre kehrte er nach Bern zurück,
und damit begann seine verdienstvolle Tätigkeit für
das Gedeihen und die Entwicklung der Stadt, indem er

am 11. Dezbr. 1868 von der Einwohnergemeinde mit
308 von 327 Stimmen zum Mitglied des Gemeinderates

von Bern gewählt wurde als Nachfolger des

Herrn Vincenz von Mutach. Dieser Behörde hat er bis

zum 20. Februar 1888, also nahezu 20 Jahre angehört.

Ihm wurde das Präsidium der Baukommission
übertragen. Mit größter Umsicht und unbestrittener
Tüchtigkeit hat er dies schwierige und verantwortungsvolle

Amt versehen und alle die Vorlagen, die er als
Stadtbauamtvorsteher ausarbeitete, waren je und je mit
erschöpfender Vollständigkeit und mustergültiger Darstellung

abgefaßt.
Unter den Hochbauten, die während seiner Amts°

tätigkeit als städtischer Baudirektor entstanden, find vor
allem der stolze Bau des neuen Gymnasiums auf dem

Waisenhausplatz, wo früher eine Kaserne gestanden,
und das Friedbühlschulhaus zu nennen. Als vorzüglicher

Organisator und Techniker erwies er sich, indem

er die von seinem Vorgänger vorbereitete

Stadterweiterungsverordnung zum Abschluß brachte und die

Kloakenverordnung erstellte. Mit Herrn Thormann-von
Graffenried entwarf er eine technische Vorlage über die

Erstellung eines neuen Turbinenhauses an der Matte,
wodurch eine gedeihliche Entwicklung der Gewerbe da-
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felbft ermögtidjt wurbe. Samit in Serbinbung ftefjt bie

bon itym entworfene unb bon ber ©emeinbe am 20. Stpril
1876 angenommene „Steorganifation ber SBafferWerfe an
bet SJtatte", wonadj biefe SBaffetwetfe als ein befonberer
©efdjäftSjWeig ber ©emeinbe aufgeftellt finb unb ju-
gteidj beren Serjinfuug uttb Slmortifation geregelt Wirb.

Slucty int Sauwefen ber ©tabt Sern tyat b. SJt.

organifatorifdj gewirft, inbem er eine Sauorbnung füt
ben ©tabtbejitt auSatbeitete, bie, ant 22. Sejbr. 1877
bon ber ©emeinbe genetymigt, 30 Satjte lang ©eltung
fjatte. Sbenfo ift bie Stauctjberorbnung bom 28. Snui
1880 fein SBerf, wobei itym betgifctye SJtafenatymen jum
Sorbilb bienten, bie er ben bernifctyen Serfjättniffen fo

botjügfictj anjupaffen mufete, bafe nodj jetjt biefe

Seftimmungen bottauf jutreffen. SluS feiner geber flammt
ferner bie Serorbnung über bie Haufetuumerierung
bom 6. Dft. 1879, baS Stegulatib über bte Slbleitung
ber Slbwaffer im innern unb äufeern Sänggafequartier,
baS gruttbtegenb war für baS nunmetyr gettenbe 9tegu<

fatib, wetdjeS bie Slbleitung ber Slbwaffer in alten

Slufeenquartieren ber ©tabt regelt. Ser in ben berjeit
gettenben Sorfdjrtften für bie Sauberwattung enthaltene
©runbfai*. ber 3'beiteiluttg beS ©tablbauamteS in
Hodjbaubureau unb Siefbattamt ift ben organifdjen
Sorfdjriften für bie Sauberwattung entnommen, wetetye

b. SJturatt 1878 aufgeftellt tyat.

SllS Sorftetyer beS ftäbtifajen SauwefenS beforgte er

1872 bie Uebereinfunft mit bem ©taate betreffenb bte

fleine Sdjanje, wobei eS ficb, um bie Slbtragung beS

nörblidjen Seils berfelben unb um bie Drbnung ber

©trafeenbertyältniffe auf biefem ©ebiet fjanbette, unb in
bemfetben Safjre fam burdj ityn bie fogen. „©äffen-
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selbst ermöglicht wurde. Damit in Verbindung steht die

von ihm entworsene und von der Gemeinde am 20. April
1876 angenommene „Reorganisation der Wasserwerke an
der Matte", wonach diese Wasserwerke als ein besonderer

Geschäftszweig der Gemeinde aufgestellt sind nnd
zugleich deren Verzinsung und Amortisation geregelt wird.

Auch im Bauwesen der Stadt Bern hat v. M.
organisatorisch gewirkt, indem er eine Banordnung für
den Stadtbezirk ausarbeitete, die. ani 22. Dezbr. 1877
von der Gemeinde genehmigt. 30 Jahre lang Geltung
hatte. Ebenso ist die Rauchverordnnng vom 28. Juni
1880 sein Werk, wobei ihm belgische Maßnahmen zum
Vorbild dienten, die er den bernischen Verhältnissen so

vorzüglich anzupassen wußte, daß noch jetzt diese

Bestimmungen vollauf zutreffen. Aus seiner Feder stammt
ferner die Verordnung über die Häufernumerierung
vom 6. Okt. 1879. das Regulativ über die Ableitung
der Abwasser im innern und äußern Länggaßquartier,
das grundlegend war sür das nunmehr geltende Regulativ,

welches die Ableitung der Abwasser in allen
Außenquartieren der Stadt regelt. Der in den derzeit

geltenden Vorschriften für die Bauverwaltung enthaltene

Grundsatz der Zweiteilung des Stadtbauamtes in
Hochbaubureau und Tiefbauamt ist den organischen

Vorschriften für die Bauverwaltung entnommen, welche

v. Muralt 1878 aufgestellt hat.
Als Vorsteher des städtischen Bauwesens besorgte er

1872 die Uebereinkunft mit dem Staate betreffend die

kleine Schanze, wobei es sich um die Abtragung des

nördlichen Teils derselben und um die Ordnung der

Straßenverhültnisse auf diesem Gebiet handelte, und in
demselben Jahre kam durch ihn die sogen. „Gaffen-
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graSübereinfunft" mit ber Sürgergemeinbe ju ©tanbe,
Wetetye bie geibwegbertyältniffe orbnete.

Sn ganj befonberer SBeife fjat b. SJt. fidj beteiligt
bei bem Kirdjenfetbbertrag bom 13. Sej. 1881, mo=

nacty bie Sürgergemeinbe einer englifdjen ©efettfdjaft baS

Kirdjenfelb berfaufte um bie Summe bon gr. 400,000
unter Sorbetyatt ber Srffettung ber Kirdjenfefbbrüde.
„Ser Slttteil, ben er an ber Slbfaffung biefeS Ser-

trageS tyaffe," fo äufjerte fiety barüber einer, ber bie ba-

matigen Untertyanbfttngen genau fennt, „wäre mit bem

StuSbrud „SJtitmtrfung" bei weitem nidjt in bottem

Umfange wiebergegeben." Sr war ber Seridjterftatter
beS ©emeinberateS übet biefen ©egenftanb an ber ®e=

meinbeberfammtung am 10. Sej. 1881 unb erntete

bamalS für bieS fein Steferat reidjen Seifatt.
SS fam ber potitifdje Umfctywung im Stabtre--

giment. Stm 29. gebruar 1888 wurbe bie fonfer*
batibe Sßartei erfeijt burdj bie rabifale, bie nunmefjr
unter bem Spräfibium bon Dberft Sbuarb SJtutter baS ftäbt.
©emeinbewefen ju feiten übernatym. Siefem Stjftem-
mectjfef war bie SluSarbeitung einer neuen ©emeinbe»

orbnung borangegangen. SJtit bem itym jeittebenS be=

freunbetett gürfpredjer Stubolf Srunner, bem gütyrer ber

Stabifalen, fdjfofj 31. b. SJt. ben befannten Kompromife ab,
bex bon ben üßarteien gutgetyeifeen unb angenommen
wurbe, bemjufotge baS limitierte Sotum in bie neue

©emeinbeorbnung aufgenommen würbe. Siefe
Seftimmung fietyerte ber SJtinbertyeit einen Sierteif ber

StabtratSfitje. Um eine tätige unb gebeitylidje SJtit-

wirfung alter Starteten im ©enteinbewefen ju ermög-
lidjen, würbe 1895 bie ^roportionatwatyf eingefütyrt.
Stucf) bei biefer Steuerung fjat St. b. SJt. mitgewirft, fo-
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grasübereinkunft" mit der Burgergemeinde zu Stande,
Welche die Feldwegverhältnisfe ordnete,

Jn ganz besonderer Weise hat v, M. sich beteiligt
bei dem Kirchenfeldvertrag vom 13. Dez, 1881,
wonach die Burgergemeinde einer englischen Gesellschaft das

Kirchenfeld verkaufte um die Summe von Fr. 400,000
unter Vorbehalt der Erstellung der Kirchenfeldbrücke.

„Der Anteil, den er an der Abfassung dieses

Vertrages hatte," fo äußerte sich darüber einer, der die

damaligen Unterhandlungen genau kennt, „wäre mit dem

Ausdruck „Mitwirkung" bei weitem nicht in vollem
Umfange wiedergegeben." Er war der Berichterstatter
des Gemeinderates über diefen Gegenstand an der

Gemeindeversammlung am 10. Dez. 1881 und erntete

damals für dies sein Referat reichen Beifall.
Es kam der politische Umschwung im Stadtregiment.

Am 29, Februar 1888 wurde die konservative

Partei ersetzt durch die radikale, die nunmehr
unter dem Präsidium von Oberst Eduard Müller das städt.

Gemeindewesen zu leiten übernahm. Diesem Shftem-
wechsel war die Ausarbeitung einer neuen Gemeindeordnung

vorangegangen. Mit dem ihm zeitlebens
befreundeten Fürsprecher Rudolf Brunner, dem Führer der

Radikalen, schloß A. v. M. den bekannten Kompromiß ab,
der von den Parteien gutgeheißen und angenommen
wurde, demzufolge das limitierte Votum in die neue

Gemeindeordnung aufgenommen wurde. Diese

Bestimmung sicherte der Minderheit einen Vierteil der

Stadtratssitze. Um eine tätige und gedeihliche
Mitwirkung aller Parteien im Gemeindewesen zu ermöglichen,

wurde 1895 die Proportionalwahl eingeführt.
Auch bei dieser Neuerung hat A. v, M. mitgewirkt, so-
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Wie an bet Sinfütyrung beS fumufatiben SrjftemS
1899, welctyeS genau in ber bon itym befürworteten
gaffuttg angenommen wurbe.

SllS ber bernifetye Stabtrat am 29. Sanuar 1888

jum erften SJtai beftettt Wurbe, wurbe audj b. SJturalt jum
SJtitglieb beSfelben gewätylt. SBätyrenb 17 Safjren
getyörte er ununterbroetyen biefer Setyörbe an; er erwieS

fiety als einer ber einflufereictyfien Stabträte, obgteid) er

nur eine fleine Slnjafjt oon Spatteigenoffen tyinter fidj
fjatte. Sludj bei ben politifdjen ©egnern galt fein SBort
biet. SBeit er ftetS in rutyiger unb objeftiber unb in
wotytbegrüttbeter SBeife feine SJteinung jum SluSbrud
bradjte, fanb er immer aufmerffame 3utyöret. Unb als
am 17. SJtärj 1905 feine Semiffion als Stabtrat
beriefen wurbe, bie mit ben bon ber Sürgergemeinbe
übernommenen neuen grofeen Stufgaben begrünbet war,
ba ertyoben fidj bie ©tabträte auSnatymSloS bon ityren

Sitten, nm bie tyotyen Serbienfie ju etyren, bie ber

©djeibenbe um baS ftäbtifdje ©emeinwefen erworben

tyätte, unb ber fonferbatib-bemofratifdje 3entralborftanb
ber Stabt Sem bejeugte itym in einem befonbem
Sdjteiben feine grofee Sanfbarfeit.

Sie potitifdje SBirffamfeit b. SJturaft'S befetyränfte

fiety abet feineSwegS nur auf bte Stabtgemeinbe Sera.
SS ift gewifj, bafe er frütyer fctjon bon ber fonferbatiben
Partei in ben ©rofeen Stat gefdjidt worben wäre,
wenn er fein SlrbeitSfelb nietyt tange 3eit aufeertyatb beS

KantonS getyabt tyätte. So fam eS, bafe er t870 jum
erften SJtaf in'S bernifdje Parlament abgeorbnet Wurbe; nadj
Slbtauf ber StmtSperiobe würbe er int grüfjting 1874
nidjt wiebergewätylt. Ser für bie bernifdje SotfSge-
fdjidjte nidjt fonbertidj rutjmbotte Kutturfampf, ber be
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Wie an der Einführung des kumulativen Systems
1899, welches genau in der von ihm befürworteten
Fassung angenommen wurde.

Als der bernische Stadtrat am 29. Januar 1888

zum ersten Mal bestellt wurde, wurde auch v. Muralt zum
Mitglied desselben gewählt. Während 17 Jahren
gehörte er ununterbrochen dieser Behörde an; er erwies

sich als einer der einflußreichsten Stadträte, obgleich er

nur eine kleine Anzahl von Parteigenossen hinter stch

hatte. Auch bei den politischen Gegnern galt sein Wort
viel. Weil er stets in ruhiger und objektiver und in
wohlbegründeter Weise seine Meinung zum Ausdruck
brachte, fand er immer aufmerksame Zuhörer, Nnd als
am 17. März 1905 seine Demission als Stadtrat
verlesen wurde, die mit den von der Burgergemeinde
übernommenen neuen großen Aufgaben begründet war,
da erhoben sich die Stadträte ausnahmslos von ihren
Sitzen, um die hohen Verdienste zu ehren, die der

Scheidende um das städtische Gemeinwesen erworben

hatte, und der konservativ-demokratische Zentralvorstand
der Stadt Bern bezeugte ihm in einem besondern

Schreiben seine große Dankbarkeit.
Die politische Wirksamkeit v. Muralt's beschränkte

sich aber keineswegs nur auf die Stadtgemeinde Bern.
Es ist gewiß, daß er srüher schon von der konservativen

Partei in den Großen Rat geschickt worden wäre,
wenn er sein Arbeitsfeld nicht lange Zeit außerhalb des

Kautons gehabt hätte. So kam es. daß er 1870 zum
ersten Mal in's bernische Parlament abgeordnet wurde; nach

Ablauf der Amtsperiode wurde er im Frühling 1871
nicht wiedergewählt. Der für die bernische Volksgeschichte

nicht sonderlich ruhmvolle Kulturkampf, der be
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fonbers im ftabtbemifdjett SiabifaliSmuS bie tyeftigften
nnb rücffidjtstofeften Sertreter jätytte, bradjte eS batyin,
bafe bie fämtficfjen fonferbatiben ©roferäte ber brei

ftäbtifctyen SBafjffreife bei ber SBiebermatyt butcljfiefen,
befonberS wegen ityrer Dppofition gegen baS neue

Kirctyengefei*, baS am 18. Sanuar 1874 mit grofeer

SJtetyrtyeit bom Sernerbotf angenommen worben war. Srft
20 Satyre fpäter in bereits borgerüdtem Sttter wurbe St. b.
SJt. wieber in ben ©rofeen Stat gewätylt, bem er nun
bis ju feinem Sobe angetyörte afS ber berefjtte ©enior
ber fonferbatiben Partei. — SJtit Sortiebe tyat er im
State in tectynifctyen unb abminiftratiben gragen feine

Sfnfictyt auSgefprodjen, furj unb fnapp, nacty Sntyalt unb

gorm gebiegen. SlfS Stebner tyat er ben 5parteimann
feften fjerbortreten faffen. SttterbingS fdjeute er fictj nie,

fetner Ueberjeugung unumwunben aucb, bann SluSbrud

ju geben, wenn fie ber grofeen SJtetyrtyeit entgegettgefetjt

war. So unterliefe er nicfjt bei Stttlafe ber Sötfctyberg»

abftiinmung, ber er beijuwofjnen bertyinbert war, öffent-
fidj ju erftärett, bafe er, wenn antoefenb, mit ber win-
jtgen SJlinbertyeit geftimmt tjatte.

Sine Slnerfennung feiner Kenntniffe uttb feiner
Südjtigfeit toar eS, bafe er nidjt nur in biete groferät-
lidje Kommifftonert gewätylt würbe — wir erwätynen
bie Kommiffion für baS SoratunbfdjaftSgefef*., bie Kom»

miffion für ben SifenbatynfubbentionSbefdjtufe bon 1898,
bie Kommiffion betreffenb bie ©ctyaffung eineS Serwat-
tungSgeridjtS —, fonbern bafe er audj mit bem Sprafibium
beS ©rofeen StateS beetyrt wurbe, baS er mit SluSjeidj-

nung bom ©ommer 1900 bis im ©ommer 1901 fütyrte.
31. b. SJt. fjatte nietyt nur für bie ©tabtgemeinbe

Sern unb für bie fantonaten gragen unb Slngelegen«
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sonders im stadtbernischen Radikalismus die heftigsten
und rücksichtslosesten Vertreter zählte, brachte es dahin,
daß die sämtlichen konservativen Großräte der drei

städtischen Wahlkreise bei der Wiederwahl durchsielen,

befonders wegen ihrer Opposition gegen das neue

Kirchengesetz, das am 18. Januar 1874 mit großer

Mehrheit vom Bernervolk angenoinmen worden war. Erst
20 Jahre fpäter in bereits vorgerücktem Alter wnrde A. v.

M. lvieder in den Großen Rat gewählt, dem er nun
bis zn seinem Tode angehörte als der verehrte Senior
der konservativen Partei, - Mit Vorliebe hat er im
Rate in technischen und administrativen Fragen seine

Ansicht ausgesprochen, kurz und knapp, nach Inhalt und

Form gediegen. Als Redner hat er den Parteimann
selten hervortreten lassen. Allerdings scheute er sich nie,

seiner Ueberzeugung unumwunden auch dann Ausdruck

zu geben, wenn sie der großen Mehrheit entgegengesetzt

ivar. So unterließ er nicht bei Anlaß der Lötschberg-

abstimmung, der er beizuwohnen verhindert war, öffentlich

zu erklären, daß er, wenn anwesend, mit der

winzigen Minderheit gestimmt hätte.
Eine Anerkennung seiner Kenntnisse und seiner

Tüchtigkeit lvar es, daß er nicht nur in viele großrät-
liche Kommissionen gewählt wurde — wir erwähnen
die Kommission für das Vormundschaftsgesetz, die

Kommission für den Eisenbahnsubventionsbeschluß von 1898,
die Kommission betreffend die Schaffung eines

Verwaltungsgerichts —, sondern daß er auch mit dem Präsidium
des Großen Rates beehrt wurde, das er mit Auszeichnung

vom Sommer 1900 bis im Sommer 190l führte.
A. v. M. hatte nicht nur für die Stadtgemeinde

Bern und für die kantonalen Fragen und Angelegen-
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fjeitett ftetS ein tebtyafteS Sntereffe, fonbern er natym

aud) ben innigften unb regften Slnteil an ber

eibgenöffifdjen uub internationalen Sßolitit. Unb bod) war
baS, waS jnmeift unb am mädjtigften ityn befdjäfttgt
unb in Slnfprud) genommen tyat — bie Sürgergemeinbe
bon Sern. SBaS er für fie getan unb gearbeitet, baS

war wotyl audj fein SiebtingSwerf unb fein botnefjmfteS
SebenSwetf. Styt tyat et feit 1884 in ben berfdjieben-
ften Stellungen gebient; faum einen 3meig gibt eS in
ber bietgeftattigen Sürgerfdjaft, wo er nictjt ratenb uub
nietyt organifierenb, wo er nietyt fo ober anberS tätig
eingriff; fie war für ityn baS SiebtingSfetb feiner SBirt-

famfeit unb in etwaS faft fein HerrfctjaftSgebiet. ©ein
ganjeS Streben ging mit etjerner Konfequenj batyin,
einerfeitS bie Sürgerfdjaft in ftety feft ju gliebern unb

ju organifieren, wobei er ftdj nidjt fdjeute, bei

Sinfüfjrung ber jur 3enttalifation bientidjen neuen Siegte-

mentSbeftimmungen alte ©tiftungen, wie bie SBaifen-

fjäufer unb ben Surgerfpital, in ifjren Stectyten unb Kom-
petenjen ju berfürjen unb einjufctyränfen. SlttbrerfeitS fudjte
er ber Sürgergemeinbe nacty aufjen tyin Slnerfennung,
©eftung unb Stnfefjen ju Oerfdjaffen, wobei bie liberale
Serwenbung beS SrtrageS beS allgemeinen Sürger»
gutes ju gemeinnützigen unb öffentlidjen 8tteden biet-

fadj bienen mufete.
Slm 11. Sejember 1889 wurbe er jum Surger»

ratSpräfibenten gewäfjtt, unb natyeju 20 Safjre tyat er mit
einer feltenett Hingebung unb Sreue, mit biet SBürbe

uttb grofeer Umftdjt biefeS Slmt befleibet. gür atte

inneren Slngetegetttyeiten fjatte er ein febenbigeS Sntereffe,
unb nadj aufjen fjat er in feftener SBeife mit Saft
unb SBeiStyeit bie Sürgergemeinbe bertreten unb in ben
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heiten stets ein lebhaftes Interesse, sondern er nahm
auch den innigsten und regsten Anteil an der

eidgenössischen und internationalen Politik. Und doch war
das, was zumeist und am mächtigsten ihn beschäftigt
und in Anspruch genommen hat — die Burgergemeinde
von Bern. Was er für sie getan und gearbeitet, das

war wohl auch sein Lieblingswerk und sein vornehmstes
Lebenswerk. Jhr hat er seit 1881 in den verschiedensten

Stellungen gedient; kaum einen Zweig gibt es in
der vielgestaltigen Burgerschaft, wo er nicht ratend und
nicht organisierend, wo er nicht so oder anders tätig
eingriff; sie war für ihn das Lieblingsfeld seiner
Wirksamkeit und in etwas fast sein Herrschaftsgebiet. Sein
ganzes Streben ging mit eherner Konsequenz dahin,
einerseits die Burgerschaft in fich fest zu gliedern und

zu organisieren, wobei er sich nicht scheute, bei

Einführung der zur Zentralisation dienlichen neuen
Reglementsbestimmungen alte Stiftungen, wie die Waisenhäuser

und den Burgerspital, in ihren Rechten und
Kompetenzen zu verkürzen und einzuschränken. Andrerseits suchte

er der Burgergemeinde nach außen hin Anerkennung,
Geltung und Ansehen zu verschaffen, wobei die liberale
Verwendung des Ertrages des allgemeinen Burgergutes

zu gemeinnützigen und öffentlichen Zwecken vielfach

dienen mußte.
Am 11. Dezember 1889 wurde er zum Burger-

ratspräfidenien gewählt, und nahezu 20 Jahre hat er mit
einer seltenen Hingebung und Treue, mit viel Würde
und großer Umsicht dieses Amt bekleidet. Für alle
inneren Angelegenheiten hatte er ein lebendiges Interesse,
und nach anßen hat er in seltener Weise mit Takt
und Weisheit die Burgergemeinde vertreten nnd in den
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Sertyanbfnngen mit bem ©taat unb ber Sinwotynerge-
meinbe ityr SefteS angeftrebt.

Sine ganje Steitye widjtiger Serfügungen finb unter
feiner Seitung unb SJtitwirfung getroffen worben. gaft
fämtlidje bürgerlictjen Stegtemente für bie berfctyiebenen

bürgerlictjen Snftitutionen würben unter itym unb bon
ifjm rebibiert ober netterftefft. 1887 war er SJtitglieb
ber SteorganifationSfommiffion unb 1888 SJtitgfieb jener
StebifionSfommiffion, Welctye gemäfe bem SteorganifationS-»

befdjlufe bom 27. Stpril 1888 bie Stbänberung ber

burgerlictyen Stegtemente burdjjuberaten tyätte. 1890
Wurbe bie Sepofitofaffe reorganifiert unb bie neuen

ginattjborfctyriften erftefft unb 1892 bie Sotatrebifion
beS DrganifationSreglementeS borgenommen. Unter
feiner StmtSfütyrung unb SJiitbetätigung wurbe 1892—94
baS neue fjiftorifdje SJtufeum gebaut, unb wurbe nadj
bieten unb fdjwierigen Serfjattblungen bie KorntyauS-
brüde erftettt. Seim Sau ber Sern-Stenenbnrgbatyn
1895 bertrat er bie Sntereffen ber Sürgergemeinbe, fo»

Wie im barauffolgenben Satyr beim Sau beS neuen
©tabtttyeaterS. Sr leitete bie Sertyanbtungen betreffenb
bie Sereütigtmg ber Stabtbtbttottyef unb ^oeftjfdfjnt-
bibttottyef, beten SJtitgfieb er feit 1884 unb bereit

Sräfibent er feit 1889 war. Sr war eS, ber baS fdjönfte
burgertidje SauWetf — ben Kafinobau borbereiten unb

burdjfütyren tyatf. Unb wo eS gatt, auf eibgenöffifdjem
ober fantonatem Soben bie Sntereffen ber Sürgergemeinbe

ju watyren, wie beim eibgenöffifdjen 8ibifgefeijbucfj, beim

bernifdjen Sfrmengefei* bon 1897, bei ber Siegelung ber

örttidjen SortnunbfdjaftSpffege, ba ftanb b. SJturalt als
SurgerratSpräfibent ftetSfort boflfontmen auf ber feöbe

feiner Slufgabe unb mufjte unb üerfianb baS jur Sin-
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Verhandlungen mit dem Staat und der Einwohnergemeinde

ihr Bestes angestrebt.
Eine ganze Reihe wichtiger Verfügungen sind unter

seiner Leitung und Mitwirkung getroffen worden. Fast
sämtliche bürgerlichen Reglements für die verschiedenen

bürgerlichen Institutionen wurden unter ihm und von
ihm revidiert oder neuerstellt. 1887 war er Mitglied
der Reorganisationskommisston und 1888 Mitglied jener
Revisionskommission, welche gemäß dem Reorganisationsbeschluß

vom 27. April 1888 die Abänderung der

bürgerlichen Reglements durchzuberaten hatte. 1890
wurde die Depositokasse reorganisiert und die nenen

Finanzvorschriften erstellt und 1892 die Totalrevision
des Organisationsreglementes vorgenommen. Unter
seiner Amtsführung und Mitbetätigung wurde 1892—94
das neue historische Museum gebaut, und wurde nach
vielen und schwierigen Verhandlungen die Kornhansbrücke

erstellt. Beim Bau der Bern-Neuenburgbahn
1895 vertrat er die Interessen der Burgergemeinde,
sowie im darauffolgenden Jahr beim Bau des neuen

Stadttheaters. Er leitete die Verhandlungen betreffend
die Vereinigung der Stadtbibliothek und Hochschulbibliothek,

deren Mitglied er seit 1884 und deren

Präsident er seit 1889 war. Er war es, der das schönste

bürgerliche Bauwerk — den Kasinobau vorbereiten und

durchführen half. Und wo es galt, auf eidgenössischem

oder kantonalem Boden die Interessen der Burgergemeinde

zu wahren, wie beim eidgenösstschen Zivilgesetzbuch, beim

bernischen Armengesetz von 1897, bei der Regelung der

örtlichen Vormundschaftspflege, da stand v. Muralt als
Burgerratspräsident stetsfort vollkommen auf der Höhe
seiner Aufgabe und wußte und verstand das zur An-
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erfennung ju bringen, waS ber Sürgergemeinbe jum
Heil unb gromuten biente.

SBenn man atteS baS fidj bergegenWärtigt, was SI.

b. SJt. fowotyf atS Sngenieut, wie afS Sinwotynerge-
meinberat, afS Stabtrat unb ©roferat unb namentfidj
atS SurgerratS» unb Surgergemeinbepräfibent unb fonft
als SJtenfdj in ben berfctyiebenften Stellungen geleiftet, bann
wirb jeber objeftibe Seobadjter itym baS 3eugniS geben:

er tyat biet gearbeitet uub ©rofeeS bottbradjt; er war ein
SJtann, wie bie ©egenwart unter unS nur wenige feineS-

gteidjen aufweift—unb in unferer nädjften Stätye bietteietyt

feinen 3weiten — ein SJtann, bem ein fetyr tntyaltSreicfjeS
Seben unb erfolgreiches SBirfen gegeben war. —

SS ift uuberfennbar, bafe bei biefem Seben unb
feinen Srfotgen aud) mannigfaltige gaftoren in glüdlidj
förbernber SBeife jufammengewirft fjaben.

SBenn eine Sßftanje fütficfjtig unb fotgfättig getyegt

unb gepflegt witb in einem ©atten, fo gebeityt fie un-
jWeifeltyaft beffet, als wenn fie im freien gelbe atten
SBinben unb ©türmen auSgefetjt ift, ober gar in
fumpfigem SJtoorboben ityr Safein friften mufe. Sludj
ber SJtenfdj ift bielfad) in feiner Sntwidlung unb
SebenSleiftung baS Srobuft ber Umftänbe unb Settyältniffe,

in Weldjen er lebt. Sie SebenSumftänbe unb Ser*
tyältniffe beS St. b. SJt. waten bon Slnfang an bon ben

benfbar beften unb günftigften.
Sn einem nictjt nur altabeligen, fonbern watyrtyaft

ebfen feaufe geboren, ift er bon früfjefter Sugenb an
tyeilfamlicty beeinftufet unb in fetner Sntmicffung attfeitig
geförbert worben. SBaS Sfternfiebe jum leibtictyen unb

geiftigen SBotyl tun fann, ift itym ju Seit geworben;
babei ifi eS gefdjictyttictye Satfadje, bafe auf ben Staety-
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erkennung zu bringen, was der Bnrgergemeinde zum
Heil und Frommen diente.

Wenn man alles das sich vergegenwärtigt, was A.
v. M. sowohl als Ingenieur, wie als Einwohnergemeinderat,

als Stadtrat und Großrat und namentlich
als BurgerraM und Burgergemeindepräsident und sonst

als Mensch in den verschiedensten Stellungen geleistet, dann
wird jeder objektive Beobachter ihm das Zeugnis geben:
er hat viel gearbeitet und Großes vollbracht; er war ein

Mann, wie die Gegenwart unter uns nur wenige
seinesgleichen aufweist—und in unferer nächsten Nähe vielleicht
keinen Zweiten — ein Mann, dem ein fehr inhaltsreiches
Leben und erfolgreiches Wirken gegeben war. —

Es ist unverkennbar, daß bei diesem Leben und
seinen Erfolgen auch mannigfaltige Faktoren in glücklich
fördernder Weise zusammengewirkt haben.

Wenn eine Pflanze fürsichtig und sorgfältig gehegt

und gepflegt wird in einem Garten, so gedeiht sie

unzweifelhaft besser, als wenn sie im freien Felde allen
Winden und Stürmen ausgesetzt ist, oder gar in
sumpfigem Moorboden ihr Dasein fristen muß. Auch
der Mensch ist vielfach in seiner Entwicklung und
Lebensleistung das Produkt der Umstände und Verhältnisse,

in welchen er lebt. Die Lebensumstände und
Verhältnisse des A. v. M. waren von Anfang an von den

denkbar besten und günstigsten.
Jn einem nicht nur altadeligen, sondern wahrhaft

edlen Haufe geboren, ist er von frühester Jugend an
heilsamlich beeinflußt und in seiner Entwicklung allseitig
gefördert worden. Was Elternliebe zum leiblichen nnd

geistigen Wohl tun kann, ist ihm zu Teil geworden;
dabei ist es geschichtliche Tatsache, daß auf den Nach-
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lommen betjenigen, bie ityteS ©laubenS Wegen Smigtan-
ten unb StefugieS geworben finb, ein guter ©tem waltet
unb ein ftctytbarer ©egen rutyt auf biefe ©efdjtedjter tyin»

auS, wenn berfelbe nidjt burdj eigene Serfdjulbung unb

Sntartung berloren wirb.
©lüdtidje gamilienbertyältniffe gefjören ju ben beften

SebenSauSftattungen. Uttb foldje tyat baS ©djidfat in
überaus freunblidjer SBeife als Slngebinbe bem 31. b. SJt.

fdjon in bie SBiege gelegt, — ein Slngebinbe, baS ifjm jeit-
tebenS eine ganj unabtyängige ©teflung berfdjaffte. Sr
mufete nidjt beS SerbienfteS wegen feine 3eit auslaufen
unb feine Kläffe betätigen; er arbeitete, weit baS Sßftidjt-

bewufetfein itytt baju antrieb unb weil itym bie Slrbeit

greube unb Sefriebiqung gemätyrte. SJtan fann fagen:
©ein äufeerer SebenSweg war bom Slnfang bis jum
Snbe ein geebneter, ein freunblidjer. SBetctj ein ibeateS

Heim war feine SBotynung, bie Sitta Saube, bie er um
1875 fictj erbaute in ber fdjönften Sage ber ©tabt, in
ftitter Umgebung, in unmittetbarer Stätye feiner
Serwanbten, fjodj über bem Slaretat, mit unbefdjränftem
StuSbfid in bie fdjöne Sanbfdjaft, im Stngefidjt ber

gewaltigen Sdjneeberge. Sdjlidjt unb einfadj ift baS HanS —
unb bodj watjrtyaft bometym nadj innen unb aufjen.

Sa wofjnte er mit feiner itym ebenbürtigen, bor-
trefflictyen ©attin, grau Statalie geb. bon Sabei, mit ber

er, 1855 getraut, 48 fiatjxe lang eineS glüdlidjen Stye-

tebenS fidj erfreut tyat; eine Sodjter, bie 1875 itynen ge»

fdjenft Wurbe, ertyötyte ityr gamifienglüd.
SS ift gewifj, bafe biefe fjäuSlidjen SebenSumftänbe

itym baju tjaffen, als ein böttig freiet unb unabhängige!
SJtann feinen SBeg getyen ju fönnen. SBaS ifjm jebodj

biefe Stellung in bet menfdjtidjen ©efettfdjaft bottenbS
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kommen derjenigen, die ihres Glaubens wegen Emigranten

und Réfugiés geworden sind, ein guter Stern waltet
und ein sichtbarer Segen ruht auf viele Geschlechter hin^
aus, wenn derselbe nicht durch eigene Verschuldung und

Entartung verloren wird.
Glückliche Familienverhältnisse gehören zu den besten

Lebensausstattungen. Und solche hat das Schicksal in
überaus freundlicher Weise als Angebinde dem A. v. M.
schon in die Wiege gelegt, ein Angebinde, das ihm
zeitlebens eine ganz unabhängige Stellung verschaffte. Er
mußte nicht des Verdienstes wegen seine Zeit auskaufen
und seine Kräfte betätigen; er arbeitete, weil das
Pflichtbewußtsein ihn dazu antrieb und weil ihm die Arbeit
Freude und Befriedigung gewährte. Man kann sagen:
Sein äußerer Lebensweg war vom Anfang bis zum
Ende ein geebneter, ein freundlicher. Welch ein ideales

Heim war seine Wohnung, die Villa Taube, die er um
1875 sich erbaute in der schönsten Lage der Stadt, in
stiller Umgebung, in unmittelbarer Nähe feiner
Verwandten, hoch über dem Aaretal, mit unbeschränktem
Ausblick in die schöne Landschaft, im Angesicht der

gewaltigen Schneeberge. Schlicht und einfach ist das Haus -
und doch wahrhaft vornehm nach innen und außen.

Da wohnte er mit seiner ihm ebenbürtigen,
vortrefflichen Gattin, Frau Natalie geb. von Tavel, mit der

er, 1855 getraut, 18 Jahre lang eines glücklichen
Ehelebens sich erfreut hat; eine Tochter, die 1875 ihnen
geschenkt wurde, erhöhte ihr Familienglück.

Es ist gewiß, daß diese häuslichen Lebensumstände

ihm dazu halfen, als ein völlig freier und unabhängiger
Mann feinen Weg gehen zu können. Was ihm jedoch

diese Stellung in der menschlichen Gesellschaft vollends
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ermöglichte, war metyr nod) feine perföntidje Quatififation.
SineS HaupteS länger als bie SurdjfdjnittSmenfdjett,
jeigte er in feiner äufeern Haltung eine SBürbe, bie un-
wittfürtidj imponierte. Slber aucb, burdj ©eifteSbegabung
überragte er bie meiften feiner SJtitmenfdjen. Sr tjatte
einen tyetlen, fdjatfen Seiftanb uub ein treues, ftarfeS
©ebädjtniS, baju eine bietfeitige Sitbung, eine gülle bon

Kenntniffen, nidjt etwa nur gactyfenntniffe. SBenn er

bei Sertyanbtungen baS SBort ergriff, fonnte man fid)
fragen, ob er fidj metyt afS Sutift obet Sedjnifet babet

jeige; et Wat in SteetjtSfragen, in ben ©efe^eSbeftim-»

mungen fo wotyl orientiert, Wie in feinem SerufSfadje.

Saju mar itym, jumat in frütyern Satyren, eine be«

beutenbe gertigfeit im Steben eigen. Sdjlagfertig unb

fadjfunbig, geiftreidj befonberS in Sifctjrebett, aber aucty

bei feierlichen Stnläffen Wufete er feine Surftet ju feffetn,

ju beeinfluffen, ju begeiftern, wie baS u. a. ber galt
war bei feiner Stebe, bie er bei Slnlafe ber ©tünbungS-
feiet ber Stabt getjalten tyat.

Itte biefe Sigenfdjaften unb gäfjigfeiten ttugen
baju bei, bafe 31. b. SJt., Wie wenig anbete, bie Stabi*
tiotten beS alten, felbftbewufeten Setnet SpatrijiertumS
an ftety berfötpette unb einen 3ug auSgefprocfjeu autoritärer

Statur tjatte, wie bie Staatsmänner SernS in ben

borigen Seiten. Siefe Sigenart jeigte fid) im StatSfaat
unb in feinet ganjen öffentlictyen SBirffamteit—man fann
fagen, im täglidjen Seben unb Serfetyr. Stutjtg unb
fdtyarf beobadjtenb war ba fein Slid. Knapp unb ge=

meffen, fütyl unb fogar fall fein Senetymen, baS

mitunter mit ben gewötjnlidjen Stegein ber Höfli-Peit nidjt
in ftriftefter Uebereinffimmung ju fein fetyien. Slpobiftifcfj
war mitunter fein Sotum unb Urteil unb SBiberfpructy
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ermöglichte, war mehr noch seine persönliche Qualifikation.
Eines Hauptes länger als die Durchschnittsmenschen,
zeigte er in feiner äußern Haltung eine Würde, die

unwillkürlich imponierte. Aber auch durch Geistesbegabung

überragte er die meisten seiner Mitmenschen. Er hatte
einen hellen, scharfen Verstand und ein treues, starkes

Gedächtnis, dazu eine vielseitige Bildung, eine Fülle von
Kenntnissen, nicht etwa nur Fachkenntnisse. Wenn er

bei Verhandlungen das Wort ergriff, konnte man fich

fragen, ob er fich mehr als Jurist oder Techniker dabei

zeige; er war in Rechtsfragen, in den Gesetzesbestim°

mungen so wohl orientiert, wie in seinem Berufsfache.

Dazu war ihm, zumal in srühern Jahren, eine be»

deutende Fertigkeit im Reden eigen. Schlagfertig und
sachkundig, geistreich besonders in Tischreden, aber auch

bei feierlichen Anlässen wußte er seine Zuhörer zu fesseln,

zu beeinflussen, zu begeistern, wie das u, a. der Fall
war bei seiner Rede, die er bei Anlaß der Gründungsfeier

der Stadt gehalten hat.
Alle diese Eigenschaften und Fähigkeiten trugen

dazu bei, daß A. v. M., wie wenig andere, die Traditionen

des alten, selbstbewußten Berner Patriziertums
an sich verkörperte und einen Zug ausgesprochen autoritärer

Natur hatte, wie die Staatsmänner Berns in den

vorigen Zeiten. Diese Eigenart zeigte sich im Ratssaal
und in seiner ganzen öffentlichen Wirksamkeit—man kann

sagen, im täglichen Leben und Verkehr. Ruhig und
scharf beobachtend war da sein Blick. Knapp und
gemessen, kühl und sogar kalt sein Benehmen, das
mitunter mit den gewöhnlichen Regeln der Höflichkeit nicht
in striktester Nebereinstimmung zu sein schien. Apodiktisch

war mitunter sein Votum und Urteil und Widerspruch
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itym unliebfam, WaS er jwar bei feiner grofeen Selbft-
betjerrfctjung feiten merfen liefe.

Unb bodj wäre eS burdjauS unricfjtig, wenn man
St. b. SJt. als einen SJtann bom alten Sctylag unb bon
ber Senf» unb SebenSweife ber alten Spatrijier
betraetyten wottte. SaS toar er nicfjt, unb baS wottte unb
fonnte er nicfjt fein, ©djon feine bietfeitigen ©tubien,
feine bieten Steifen, feine weltmämtifctye Srfatyrung unb
fein ausgiebiger SefanntenfreiS in atten ©djidjten ber

Seoölferuttg gaben itym einen weiten Slid unb beran-
tafeten ityn ju einer metyr bermittetnben unb fortfctjritt-
lidjen Stictytung, fo bafe er reetyt eigentlidj ber SJtann

war, bie Sürgergemeinbe aus bem atten ©emanbe in
bie öer Steujeit entfpredjenben gormen tytnüberjuleiten
unb bie biesbejügfidjen gragen unb Probleme,
inSbefonbere bie SurgergntSfrage, in befrtebigenber SBeife ju
föfen.

Stictyt jum wenigflen ift 31. b. SJt. baS getoorben,
waS er war, infolge feiner religiöfen Ueberjeugung unb

©efinnung. Ser Umftanb, bafe feine SJtutter eine treue

Slntyängerin ber römifcty-fattyolifdjen Kirdje war, trug
baju bei, audj SlnberSgläubigen gegenüber tolerant ju
fein unb audj ityr ©uteS anjuerfennen, aber audj feiner

eigenen SJteinung gewifj ju werben.
£>b er audj bon bem, waS er in feinem Snnerften

an religiöfem ©etyaft in fidj trug, wenig unb nur im
bertranteften Kreife fpradj, fo tyätte er bodj ba bie

ftarfen SBurjeln feiner SebenS-, ©djaffenS» unb audj
SeibenSfraft.

Sr War ein fteifeiger Sefudjer beS öffentlidjen
©otteSbtenfteS, fo lange feine ©efunbtyeit eS itym ertaubte. SJtit

Sortiebe ging er in bie etyrWürbige SJtünfterftrctye. ©eine
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ihm unliebsam, was er zwar bei seiner großen
Selbstbeherrschung selten merken ließ.

Und doch wäre es durchaus unrichtig, wenn man
A. v. M. als einen Mann vom alten Schlag und von
der Denk- und Lebensweise der alten Patrizier
betrachten wollte. Das war er nicht, und das wollte und
konnte er nicht sein. Schon feine vielseitigen Studien,
seine vielen Reisen, seine weltmännische Erfahrung und
sein ausgiebiger Bekanntenkreis in allen Schichten der

Bevölkerung gaben ihm einen weiten Blick und
veranlaßten ihn zu einer mehr vermittelnden und fortschrittlichen

Richtung, so daß er recht eigentlich der Mann
war, die Burgergemeinde aus dem alten Gewände in
die der Neuzeit entsprechenden Formen hinüberzuleiten
und die diesbezüglichen Fragen und Probleme,
insbesondere die Burgergutsfrage, in befriedigender Weise zu
lösen.

Nicht zum wenigsten ist A. v. M. das geworden,
was er war, infolge seiner religiösen Ueberzeugung und

Gesinnung. Der Umstand, daß seine Mutter eine treue

Anhängerin der römisch-katholischen Kirche war, trug
dazu bei, auch Andersgläubigen gegenüber tolerant zu
sein und auch ihr Gutes anzuerkennen, aber auch seiner

eigenen Meinung gewiß zu werden.

Ob er auch von dem, was er in seinem Innersten
an religiösem Gehalt in sich trug, wenig und nur im
vertrautesten Kreise sprach, so hatte er doch da die

starken Wurzeln seiner Lebens-, Schaffens- und auch

Leidenskraft.
Er war ein fleißiger Besucher des öffentlichen

Gottesdienstes, so lange seine Gesundheit es ihm erlaubte. Mit
Vorliebe ging er in die ehrwürdige Münsterkirche. Seine
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djtiftlictye ©efinnung betätigte er butdj allerlei feanb-
reictyung. ©emeinnütjige SBerfe tyat er in fiberaffter
SBeife untctftü^t unb ber Slrmen unb Sebürftigen als
treuer greunb in ber ©tille fiety angenommen, fo bafe

er fogar bon lompetenter ©eite als ber gröfete SBotyt»

täter ber Slrmen bejeidjnet wurbe.
3ltS im Satyre 1903 itym bie treue SebenSgefätyrtin

nadj futjet Ktanftyeit entriffen wurbe, ba fjat biefer

©djictfalSfctylag ben ftarfen SJtann innerlidj fo erfdjüttert,
bafe et eine 3eit fang natye ber Serjtoeiftung war, unb

nur baS ©ottbertrauen war'S, baS ityn wiebet berutyigte
unb itym Kraft uttb SJiut bettief), attein unb einfant
bie fefjte 3eü feineS itbifctyen SafeinS jujubringen.

SS famen bie Sage beS SttterS, ber ©ctywactytyeit, ber

©ebredjen. Sitt SllterSleiben nötigte ityn je metyr unb
mefjr, batyeim ju bleiben. Seiten grüfjting jog jubem feine

Soctyter als ©attin beS fdjweijer. ©efanbten, Hettn bon
©atiS, in Sofio, in'S ferne Sanb ber aufgetyenben Sonne.
Ser feibenbe Sater wottte nicfjt, bafe fie feittetwegett tyier

bleibe. Ser Stbfctyieb bon ityr, itjrem SJtanne unb ityren
Kinbern wat ein Slbfdjieb auf Stimmerwieberfefjen auf
Srben. So war er benn ganj allein in feinem Haufe,
allerbingS bon lieben Serwanbten fleifeig befudjt unb treu-
tief) gepflegt, ©eine Kräfte fetywanben jufetyenbS. Sn ber

SJtorgenfrütye beS 23. Suli ift er an HetjfdjWädje im
Sertrauen auf bie attein fefigmadjenbe ©nabe ©otteS,
bfe in Styrifto atten SJtenfdjen jum Sroft unb Heif et-
fetyienen tft, geftorben im Sllter bon 80 Satyren, 1 SJtonat
unb 12 Sagen. Sr ftarb betrauert oon atten, otyne

Unterfdjieb ber Partei, afS ein SJtann bon untabefigem
SebenSwanbet, afS ein attejeit opferwilliger SJtenfdjen-

fteunb, als ein um baS engete unb weitere Satetlanb
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christliche Gesinnung betätigte er durch allerlei
Handreichung. Gemeinnützige Werke hat er in liberalster
Weise unterstützt und der Armen und Bedürftigen als
treuer Frennd in der Stille sich angenommen, so daß

er sogar von kompetenter Seite als der größte Wohltäter

der Armen bezeichnet wurde.

Als im Jahre 1903 ihm die treue Lebensgefährtin
nach kurzer Krankheit entrissen wurde, da hat dieser

Schicksalsschlag den starken Mann innerlich so erschüttert,

daß er eine Zeit lang nahe der Verzweiflung war, und

nur das Gottvertrauen war's, das ihn wieder beruhigte
und ihm Kraft und Mut verlieh, allein nnd einsam
die letzte Zeit seines irdischen Daseins znzubringen.

Es kamen die Tage des Alters, der Schwachheit, der

Gebrechen. Ein Altersleiden nötigte ihn je mehr und
mehr, daheim zu bleiben. Letzten Frühling zog zudem seine

Tochter als Gattin des schweizer. Gesandten, Herrn vvn
Salis, in Tokio, in's ferne Land der aufgehenden Sonne.
Der leidende Vater wollte nicht, daß sie seinetwegen hier
bleibe. Der Abschied vnn ihr, ihrem Manne und ihren
Kindern war ein Abschied auf Nimmerwiedersehen auf
Erden. So war er denn ganz allein in seinem Hause,

allerdings von lieben Verwandten fleißig besucht und treulich

gepflegt. Seine Kräfte schwanden zusehends. Jn der

Morgenfrühe des 23. Juli ist er an Herzschwäche im
Vertrauen auf die allein seligmachende Gnade Gottes,
dte in Christo allen Menschen zum Trost und Heil
erschienen ist, gestorben im Alter von 80 Jahren, 1 Monat
und 12 Tagen. Er starb betrauert von allen, ohne

Unterschied der Partei, als ein Mann von untadeligem
Lebenswandel, als ein allezeit opferwilliger Menschenfreund,

als ein um das engere und weitere Vaterland
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tyodjberbienter Sütget unb efjtwürbiger SJtagiftrat, als
ein auftidjtiger Styrift.

SaS abet, WaS 31. b. SJt. in feinet nidjt nut aufeet-

gewötynlicty taugen, fonbetn aud) nacty menfdjltdjer Se-

utteilung wofjtangewanbten, atbeitSbotten unb teidj ge-

fegneten SebenSjeit gewirft — baS fictyert itym ein baut-
baxeä Slnbenfen, baS fefter ift unb bauertyafter als ein
SJtonument bon Stein unb Srj. Ser Stame biefeS

SJtanneS, beffen gamiliengefdjidjte in ferne Safjttyunberte
jutüdreidjt, bleibt auf bie fommenben Seiten mit unauS-

löfdjtidjen Sudjftaben tyineingefctytieben in bie Stattet
unfetet bernifdjen SotfS- unb Stabtgefctyictyte unb ganj
befonbetS in bie Slnnalen unfeter bernifdjen Surgerge»
meinbe, ber er in fritifdjer UmgeftattungSjeit ein fluger
unb weifet Setatet unb ein umfictytiget unb juberfäfeiger
gütytet wat, beffen Seftrebeu unentwegt batyinging, bie

©runbfagen ityret Sjiftenj feft unb fefter ju legen unb
ityre gebeitylidje Sntwidlung möglidjft ju förbetn.

QueEen: Stefrofoge btä SSerner SagblatteS nom 24. guli
1909, beS »unbe« nom 23724. 3uli 1909 unb beS OBer*
länbifdjen SJolfSBlatteS oom 25. Suli 1909, fotoie anberer
©ageSblätter, jufammengefteHt oon „Slrgug" ®enf.
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hochverdienter Bürger und ehrwürdiger Magistrat, als
ein aufrichtiger Christ.

Das aber, was A. v. M. in seiner nicht nur
außergewöhnlich langen, sondern auch nach menschlicher

Beurteilung wohlangewandten, arbeitsvollen und reich

gesegneten Lebenszeit gewirkt — das sichert ihm ein dankbares

Andenken, das fester ist und dauerhafter als ein

Monument von Stein und Erz. Der Name dieses

Mannes, dessen Familiengeschichte in ferne Jahrhunderte
zurückreicht, bleibt auf die kommenden Zeiten mit
unauslöschlichen Buchstaben hineingeschrieben in die Blätter
unserer bernischen Volks- und Stadtgeschichte und ganz
besonders in die Annalen unserer bernischen Burgerge-
meinde, der er in kritischer Umgestaltungszeit ein kluger
und weiser Berater und ein umsichtiger und zuverläßiger
Führer war, dessen Bestreben unentwegt dahinging, die

Grundlagen ihrer Existenz fest und fester zu legen und
ihre gedeihliche Entwicklung möglichst zu fördern.

Quellen: Nekrologe des Berner Tagblattes vom 24. Juli
1909, des Bundes vom 23./S4. Juli 1909 und des Ober-
lündifchen Volksblattes vom 2S, Juli 1909, sowie anderer
Tagesblätter, zusammengestellt von „Argus" Genf.
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